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„das Soziale“ ist wichtig, das wissen alle. Es darf auf keinen Fall vergessen werden, 
jedenfalls nicht ganz. So hat dann die CDU ihren Nobbi Blüm, die SPD besteht irgend-
wie auf den sozialen Ausgleich und selbst die FDP entdeckt mitunter den mitfühlenden 
Liberalismus. Bei der LINKEN geht’s in der Regel nochmals besonders „sözial“ zu, vor 
allem „nach dör Wahl“. Und das nicht ohne Grund: Ist sie doch regelmäßig „nach dör 
Wahl“ von der Exekutive ausgeschlossen, so dass es also nicht recht drauf ankommt. 
Und wenn doch — naja, das ist ein weites Feld.

Uns geht es aber in dieser Ausgabe genau darum, um „das Soziale“. Nicht allerdings 
als notwendiger Abklatsch der „eigentlichen“ Politik, also der, die die herrschende  
gesellschaftliche Strömung gerade als Zweck für sich erkannt hat: die Stärkung der 
wirtschaftlichen Konkurrenzfähigkeit, des Technologietransfers, der inneren Sicher-
heit, der Effektivierung der Abschottung, der gelegentlichen Kriegsführung gegen an-
dere Staaten. Uns geht es um die „neue soziale Idee“. Die Funktion des Sozialstaats als 
Korrektiv „eigentlicher“ Politik, einträchtig betont von Christen-Nobbi bis Sozialisten-
Gysi, ist daher ausdrücklich nicht Gegenstand dieser Ausgabe. Sondern uns geht es um 
den Sozialstaat als Zweck. Stefan Lessenich zeichnet dessen Ambivalenz und macht 
Vorschläge für eine Emanzipation des Sozialen vom bisher „Eigentlichen“ der Politik. 
Dietmar Dath ergänzt, weshalb es kaum lohnt, Sandra Bullock nicht nur von Jesse G. 
James, sondern auch von ihren 20 Millionen jährlichen Einnahmen zu befreien. Die Pro-
duktivitätskriterien der Besitzenden niemals zu akzeptieren, rät er vielmehr den Besitz-
losen. Voilà, die Redaktion macht dazu sechs Vorschläge: Ökobonus, EU-Sozialklausel, 
Staatsbürgerschaft nach Geburtsort, Arbeitszeitverkürzung und Einkommenskorridor 
sowie ein Urheberrecht, das in fünf Jahren abschmilzt. Ob das für eine „neue soziale 
Idee“ der LINKEN reicht?

Shitstormt uns dazu: Brauchen wir eigentlich noch Unterhalt? Wir haben wieder gret-
chengefragt und selbst sind wir uns darin nicht einig. Also schreibt, doodelt, twittert, lea-
ked und facebookt uns Eure Meinung! Denn in Zeiten, in denen, wie Kolumnist Schaar-
schmidt schreibt, bis auf die CDU alle Parteien irgendwie Piraten sind, sind ja jedwede 
Modi menschlicher Bedürfnisse partizipativ. Doch wir wollen es wirklich wissen.

Wollt ihr es wiederum wissen, testet Euch: „Wie sözial bist Du?“ Und keine Angst: Wenn 
Du „gar nüscht sözial“ bist, dagegen die Christen-Nobbi-Imitation aus Deinem Freun-
deskreis „irgendwie“ oder gar „sehr sözial“ ist, hast Du eigentlich auch nichts falsch 
gemacht. Denn eine Gesellschaft, in der Sandra Bullock einmal jährlich eine Million 
zum Zweck der Befreiung ihres schlechten Gewissens an diverse Erdbeben- und Tsu-
nami-Opfer in den kapitalistischen Hinterhöfen spendet, darf am Ende nicht gewinnen. 
Wir bleiben dran.

Eure Redaktion

Liebe Leserinnen und Leser,
„Gleichheit ist der beste Prüfstein zur 

Unterscheidung zwischen einem echten 
Sozialisten und einer nur treuherzig 

entrüsteten Seele, 

die Mitleid mit den Armen hat.“

(George Bernard Shaw, 
Der Sozialismus und die Natur des Menschen)
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es führt ein weg 
nach andererseits
Open Science ist Vorbote einer neuen Commons-Kultur

Mark Wagner 

ist Redakteur des prager frühling. 
Mit Chris Fischer gründete er 2011 
das Fotografiekollektiv „Kamera-
disten“. Einige seiner Arbeiten sind 
unter www.kameradist-wagner.de 
veröffentlicht.

Galilei hatte erklärt, mit einem ausrei-
chend langen Hebel könne er die Welt 
aus den Angeln heben. Der Ausspruch 
klingt heute wie eine frühe Vorahnung 
der technischen Dimensionen des Ma-
schinenzeitalters. Dampfmaschinen, 
Fließbänder und Lokomotiven haben 
die Welt aus ihren feudalen Angeln ge-
hoben. Elektromotoren, Sendemasten, 
Raketen und Satelliten haben sie auf 
neue Füße gestellt. Nun aber herrscht 
Maschinenwinter. Die großen Werkhal-
len ziehen nach Osten und Süden. Das 
Riesenhafte ist antiquarisch geworden. 
Wissenschaftlicher Fortschritt bedeutet 
heute den Aufbruch in die Winzigkeit. 
Chips schrumpfen und betten sich in 
unseren Alltag ein. Nanostoffe revoluti-
onieren unsere Umwelt. Auch die wert-
vollsten Produkte der Maschinenwinter-
welt haben sich verändert. Sie haben oft 
gar keine Größe mehr. Sie sind nur noch 
Gedanken. Es sind die Innovationen, 
Forschungswissen, Ideen. Sie rütteln an 
der Welt wie Millionen von Zahnstochern 
und heben sie doch noch lange nicht er-
neut aus den Angeln. 

Einerseits waren wohl nie zuvor in der 
Geschichte der Menschheit so viele mit 
Wissensarbeit beschäftigt. Andererseits 
arbeiten Wissensarbeiter zumindest in 
unseren Breiten ganz weitgehend und 
überwiegend in Formen und Strukturen 
früherer Epochen. Hierarchien sind 
mächtig, Lehrstühle sind häufig wie 
Königsthrone, mit Mitte 40 werden Ha-
bilitierte als „Nachwuchs“ bezeichnet, 
der mit ungewisser Zukunft die Arbeit 
macht. Wer es in der Wissenschaft zu 
etwas bringen will, muss zudem in den 
renommierten Journalen, Verlagen und 
Reihen publizieren. Diese haben ihre ei-
genen Regeln und Begutachtungsriten. 
Je länger eine Publikationsliste, umso 

besser. Symbolisches Kapital sorgt für 
die nötige Aufmerksamkeit und irgend-
wann für den ersehnten Lehrstuhl oder 
privatwirtschaftlichen Forschungsjob. 
Nur ein Teil der papiernen Weisheiten 
finden sich auch online. Frei zugänglich 
sind sie zumeist nicht, frei verwendbar 
in der Regel ebenfalls nicht. Einerseits 
hat die digitale Revolution die schnel-
le Verarbeitung riesiger Textmengen 
ermöglicht. Andererseits steht die öf-
fentliche Bündelung und Aufbereitung 
des bestehenden Forschungsstandes 
im Widerspruch zu (Urheber-)Recht und 
(eigennutzorientierter) Moral der Gesell-
schaft.

Die digitale Revolution hat wohl gerade 
erst begonnen. Wir stecken in einem 
Zwischenzustand aus einerseits und 
andererseits. Einerseits ist das Web ein 
Ort, an dem sich jeder Forschende mit 
der freimütigen Publikation seiner Ideen 
selbst materiell schaden kann. Anderer-
seits ist das Netz die ideale Arbeitsplatt-
form für das wissenschaftliche Arbeiten, 
ist Bibliothek, Hörsaal, Forschungslabor 
und Kongress. Einerseits verblasst der 
Urheber eines Gedankens hinter den 
millionenfachen Kopien der eigenen 
Leistung. Andererseits findet eine Idee 
nirgendwo so schnelle Verbreitung und 
Beachtung wie im digitalen Raum.

Open Science will das wissenschaftliche 
Arbeiten verändern, indem Forschungs-
wissen in allen Phasen seiner Entste-
hung offen geteilt, verbreitet und disku-
tiert wird. Die vielfältigen Konzepte der 
offenen Wissenschaft heben auf unter-

schiedliche Begründungen ab. Der freie 
Transfer von Erkenntnissen und For-
schungsmitteln könne die Geschwindig-
keit der Wissensproduktion erhöhen und 
damit die alte Form des Arbeitens öko-
nomisch überflügeln. Weil Wissenschaft 
eigentlich eine generationsübergreifen-
de, überwiegend durch die Allgemein-
heit finanzierte Massenveranstaltung 
ist, müssten ihre Produkte auch der 
gesamten Menschheit gehören. Wissen 
sei das einzige Produkt, das man teilen 
könne, ohne es zu verlieren.

Der Philosoph Robert K. Merton stellte 
vier Postulate eines wissenschaftlichen 
Ethos auf: Universalismus, Kommunis-
mus, Uneigennützigkeit und organisier-
ten Skeptizismus. Allen vier kommt eine 
auf digitalen Plattformen basierende, 
offene und vernetzte Wissenschaft ide-
aliter entgegen. Die Methoden zum Ein-
stieg stehen bereit: Open Access als kos- 
tenloser, freier Zugang zu Publikation, 
Open Data als offene Nutzbarmachung 
von Forschungsdaten, die offene Begut-
achtung von Texten nicht durch wenige, 
sondern durch viele im Netz. Später lie-
ßen sich weitere Stufen der Vernetzung 
denken: universelle Plattformen, die 
Bibliotheken und Repositorien ablösen 
und den wissenschaftlichen Prozess an 
sich vernetzen, strukturieren und trans-
parent machen.

Realiter stehen die alten Strukturen da-
vor: So lange die inneren Mechanismen 
der Wissenschaft, ob privat oder öffent-
lich finanziert, auf der Akkumulation von 

„Es führt ein Weg nach An-
dererseits. Nur eine Karte 
gibt es nicht.“

„Das Riesenhafte ist anti-
quarisch geworden.“

„Mit Mitte 40 werden Ha-
bilitierte als ‚Nachwuchs‘ 
bezeichnet.“

finanziellem, symbolischem und sozi-
alem Kapital basiert, so lange Titel, Aus-
stattung, Publikationslisten und Patente 
die Währung sind, ist Open Science nur 
ein Projekt weniger Enthusiasten. Einer-
seits.

Andererseits ist das Internet keine Fikti-
on. Es ist da und kann in einem allmäh-
lichen Prozess für den Umbau von Moral, 
Recht und Gesellschaft ebenso wirksam 
werden, wie die wissenschaftlich-tech-
nischen Umwälzungen des 18. und 19. 
Jahrhunderts dereinst für den Eintritt in 
die bürgerliche Gesellschaft. Es führt ein 
Weg nach Andererseits. Nur eine Karte 
gibt es nicht. Die Entscheidung darüber, 
wie vernetzte Computer unsere gesell-
schaftliche Entwicklung beeinflussen 
können und sollen, ist damit zunächst 
einmal eine politische Frage. Diese Fra-
ge stellt Selbstverständlichkeiten wie 

wissenschaftliche, ökonomische und 
politische Hierarchien, die Homogenität 
der Lohnarbeitsgesellschaft, die Rolle 
der Gewerkschaften, der Parteien, der 
Massenmedien und geltende Immateri-
algüterrechte zur Disposition. Open Sci-
ence ist nur ein Anfang.
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Tobias Schulze

ist Redakteur des prager frühling 
und beschäftigt sich haupt- und ne-
benberuflich mit Forschungs- und 
Technologiepolitik.
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